der Thorner Zeitung. 
Angekommen 11½ Uhr Vormittags. 


8 Verſailles, den 18. Mai. Nationalverſammlung. 
ergthung des definitiven Friedensvertrages. Der 
erichterſtatter hebt hervor, es ſei zu hoffen, daß die 
nweſenheit der deutſchen Truppen abgekürzt werde, 

0 der Finanzminiſter die Zuſicherung gegeben, die 
ſten 1500 Millionen auf einmal durch ein einziges 
ulehen zahlen zu können. Die Ratifikation des 
riedens vertrages wird einſtimmig, die Bewilligung 

10 Austauſches von Gebietstheilen an der Grenze 

wir Luxemburg gegen Arondiſſements von Belfort 
ürd mit 440 gegen 98 Stimmen angenommen, 


Tagesbericht vom 19. Wai. 


N Wie nahe bevorftehend man in Verſailles den Fall 
on Paris hält, geht daraus hervor, daß Gerüchte bereits, 


fa Sonntag Abend die Regierungstruppen in die Haupt⸗ 
adt einziehen ließen. Erweiſt dieſe Nachricht ſich auch 
15 verfrüht, ſo kann ſie ſich doch jeden Augenblick ver⸗ 
irklichen. Die Erfolge, welche die verſailler Artillerie in 
En letzten Woche errungen hat, find bedeutend und ber 
ten den Sturm auf Paris vor; Fort Iſſy, Vanves und 
de Ontrouge find in Händen der Regierungstruppen; außer⸗ 
belt t — wie aus Paris kommend Nachrichten ſelbſt 
an aden — die höchſt wichtige Poſition der Jaſurgenten 
8 Point⸗du⸗Jour ſtark erſchüttert, und find die dortigen 
Poltionen in Schutt geſchoſſen; am 15. Morgens iſt die 
18 d'Auteuil vollſtändig zerſtört worden. Man muß 
ch unwillkürlich fragen, warum die verſailler Regierung 
wird immer mit dem Sturm ſäumt. Von einer Seite 
fa gellend gemacht, daß man erft die Rückkehr der Ge⸗ 
genen aus Deutſchland abwarten will, um durch noch 

Pere 60,000 Mann die Armee derart zu verſtärken, 
von man des Sieges unter allen Umſtänden ſicher ſei; 
1 der aneren Seite wird das Zögern der Regierung 
| > der Hoffnung entſchuldigt, daß innere Zerwürf- 


Der Ilau. >. 
Eine Stizze aus dem galiziſchen Volksleben. 


Ä (Fortſetzung.) 
mit Je länger aber der tägliche Umgang des Grafen 
ii unſerem Jacob dauerte, je häufiger fie über die ver⸗ 
h ledenſten Themate konveiſirten, deſto mehr wurde die 
gefäbe Mauer, die die Konventenz zwiſchen ihnen auff 
y übrt, eiſchüttert. Der Graf vergaß nicht ſelten den 

ſtand der Konfeſſion und des Ranges und in dieſen 
omenten war Jacob Goldſtein in feinen Augen, mehr 

8 ihm ebenbürtig. Er ſprach oft von ihm vor det 
ya mit older Begeifterung, daß ſie Einmal den 
an 1% äußerte, ihn kennen zu lernen. Dieſer Wunſch, 
10 e wie geſagt, der Graf gar nicht dachte, war ihm, 
Lebe ie Gräfin ihn aussprach, ſehr willkommen. Das 
de 0 des graflichen Ehepgars in Galizien war ein zurück⸗ 
RAR falt ein einfiedieriihes. Die öſterreichiſch⸗ 
ei che Honoratioren hielten den Grafen mit Recht für 
. N eingefleiſchten Polen, dieſen aber konnte ſeine ſolide 
nds welſe, ſeine Bevachtſamkeit, ſeine Toleranz gegen 
Te Konfeſſionen und Nationalitäten, beſonders gegen 
ii Deutſchen, welche er als Repräſentanten der Intelle⸗ 
Nee nicht zuſagen, wie er wiederum in ihrer 
fi ſchaft, die ihm wenig geiſtigen Genuß bot, gar of, 
Fam an weile. Nur mit einigen altadeligen polniſchen 
E ien die intime Freunde ſeiner Eltern waren, hatte dieſes 
Ne Umgang. Selbſt die glänzenden Bälle des Kar⸗ 
luden, zu denen es von den vornehmſten Magnaten einge⸗ 
tig, wurde, beſuchte daſſelbe nur ſelten, weil die Gräfin der⸗ 
de de Unterhaftungen noch weit fader fand, als der Graf, 
Nalin hier und da mit mancher gefeierten beauté, gele⸗ 
Gun nicht ungern unterhielt. Auch das häusliche Ver. 
lden unſerer gräflichen Familie ließ Manches zu wün⸗ 
10 übrig; es wur in ſofern ein glückliches, als ſich beide 
die 5 gegenseitig ſehr ſchätzten und gut waren, aber 
bert > war mit keiner Frucht gefegnet, und, wie bereits 
7 et, nicht aus beſonderer Liede und Neigung geſchloſſen, 
halb ihr die eigentliche Würze, der eigentliche Rei; 
Der Graf war den größten Theil der Zeit, theils 
all jemeinen Inſpizirung feiner Güterverwaltung, 
it wiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt, während 
Mufti die Gräfin ganz allein blieb, u. wohl mit Lektüre, 
x türen und Zeichnen dieſelbe außfüllte, doch aber dann 
wann eine gewiſſe Leere empfand. Selbſt bei ihrem 


Sonnabend, den 20. Mai. 


A . 


niſſe der Parteien in Paris ein Blutvergießen unnöthig 
machen. 

— Den neueſten Nachrichten aus Paris und 
Verſailles zufolge, welche bis zum 14. Mai Abends 
reichen, ſcheint jetzt doch endlich der letzte Act des großen 
Trauerſpiels begonnen zu haben. Die Commune liegt 
offenbar in den letzten Zuckungen und macht den verſailler 
Truppen das Pflücken des Lorbeers außerordentlich leicht. 
Folgende Einzelheiten aus dem vorliegenden telegraphiſchen 
Material engliſcher Blätter dienen zur Beſtätigung dieſer 
Thatſache. Am 13. herrſchte in Paris eine ungeheure 
Aufregung in Folge eines Verſuches, die widerſpenſtigen 
Bürger in Marſchbataillone zu zwingen. Truppenabthei⸗ 
lungen zogen dieſerhalb den ganzen Tag über durch die 
Straßen, und viele Männer zwiſchen 19 und 40 Jahren 
ſollen feſtgenommen und vorerſt in der Kirche Notre 
Dame de Lorette eingeſperrt worden ſein. Das 42. 
Bataillon (Montrouge) wurde geſtern Abend zwei Stun⸗ 
den vor der Zeit abgelöſt, weil daſſelbe gedroht hatte, 
den Verſaillern die Thore zu öffnen. Dieſes Bataillon 
beſteht hauptſächlich aus Ladenbeſitzern. Das neue Ba⸗ 
taillon der „Vengeurs du Pére Duchesne“ wurde unter 
Bewachung aller Zugänge im Garten des Luxembourg 
eingeſchloſſen, weil es ſich geweigert hatte, aus der Stadt 
auszumarſchiren. Die verſailler Kanonenboote an der 
Brücke von Aöniered haben die Inſurgenten gezwungen, 
ſich mehrere hundert Ellen auf die Stadtmauer zu zurück⸗ 
zuziehen. Felix Phat giebt öffentlich feiner Anſicht Aus⸗ 
druck, daß der Sturz der Commune vor der Thüre ſteht 


Deutſchland. 


Berlin, den 18. Mai 1871. In den letzten Wochen 
ſind für die noch in Frankreich ſtehenden deutſchen Truppen 
fortgeſetzt ſehr umfaſſende Nachſendungen von Erſatzmann⸗ 
ſchaften erfolgt, und gilt als ausgemacht, daß mit nur 
einigem Fortſchreiten der Dinge in Frankreich die dieſen 
Erſatzmannſchaften entſprechende Zahl von Leuten der älteſten 
Reſervejahrgänge in Entlaſſung kommen ſoll. Gleichzeitig 
bat in Deutſchland die Entlaſſung einer beträchtlichen Zahl 


—— æuwF . —— ——— —— 
Zuſammenſein fehlte ihnen zuweilen Stoff zur Unterhal⸗ 
tung, ein Mangel, den innige Liebe nie zu beklagen hat. 

Der Graf ergriff daher freudig die Gelegenheit, durch 
das Hinzukommen einer ihm lieb gewordenen Perſon, in 
ſeinen kleinen Familienkreis neues Leben hineinzubringen, 
und beſchloß, nicht ohne einen kleinen inneren Kamp', 
Jacob Goldſtein zum täglichen Nachmittags Kaffee, mit 
Ausnahme, wenn gerade fremder Beſuch da ſein ſollte, 
einzuladen. Der junge Mann leiſtete dieſer Invitation 
nur mit Widerſtreben Folge, theils aus Schüchteraheit, 
theils weil es ihm leid that, ſeine Studien zu unterbre 
chen. Anfangs war er auch in dieſer Geſellſchaft befan⸗ 
geu, benahm ſich auch zuweilen etwas linkiſch, machte hier 
und da einen kleinen Verſtoß, jedoch duich die überaus 
freundliche, ermunternde Aufnahme, das graziöſe Entge⸗ 
genkommen der Gräfin, wie durch ſeinen eigenen, natür- 
lichen Menſchenperſtand, gewann er bald die erforderliche 
Geiſtesgegenwart, eignete ſich ſchnell die entſprechenden 
Manieren an und belebte wirklich die Konverſation, ſowohl 
durch manche ſcharfſianige, treffende Bemerkungen im 
Gebiete der Belletriſtit und Pelitik, als durch die Erzäh⸗ 
lung mehrerer, polniſch:jüdiſcher Anekdoten und Witze, die 
er des beſſeren Verſtändniſſes wegen, ein wenig modern 
zuſtuzte und die ihrer Originalität und Eigenthümlicteit 
halber, die Gräfin ungemein beluſtigten. Der Graf 
ſelbſt entdeckte an unſerem Jacob eine neue Seite, die 
des Humors, welche er ihm, der immer nur ernſt und 
in tiefen Studien verſunken war, kaum zutraute. Die 
Gräfin mußte auf dringendes Verlangen ihres Gemahls, 
als Gegendienſt, wie er ſich ausdrückte, für Goldſtein's 
ſo herrliche Anekdoten, täglich einige Piecen auf dem 
Flügel zum beſten geben, den fie jo meiſterhaft spielte. 
Das Geſpräch wurde gewöhnlich in franzöſiſcher Sprache 
geführt, in der Jacob durch vieles Leſen einige Geläufig⸗ 
keit erlangt hatte, weil er ſehr wenig der polniſchen, wie 
die Gräfin der deutſchen mächtig war, 

Die Gräfin hatte gleich nach ihrer Ankunft in L. 
wohl ſehr gewünſcht ſich in der deutſchen Sprache zu 
vervollkommnen, weil ihr die deutſche Literatur ſo ſehr 
gerühmt wurde und weil in Galizien dieſe Sprache faſt 
unentbehrlich iſt; allein der Graf batte weder Zeit noch Ge⸗ 
duld ſie zu unterrichten und die Gräfin konnte ſich keineswegs 
entſchließen einen fremden Maitre ins Haus zu nehmen. 


Nun machte jetzt der Graf den Vorſchlag, zum Nutzen 


und Frommen beider Parteien, wie er ſich ausdrückte, 


Einheimiſche 25 Sgr. — Au ' 
1 975 und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr. 3 Pf. 


Auswärtige zahlen bei den 


der noch im Dienſt behaltenen Landwehr⸗ und Garntſon⸗ 
Bataillone, wie die Reduction der noch unentbehrlichen 
Truppen dieſer Art zum Theil bis zur Stärke von 400 
Mann pro Bataillon ſtattgefunden. Die vollſtändige Re⸗ 
duction der Garniſon-Bataillone und der zum Bewachungs⸗ 
dienſt der Gefangenen einberufenen Landwehr⸗Escadrons 
iſt bereits vor mehreren Wochen als beendet bezeichnet 
worden. 

— Dauer des Reichstages. Der „Mittelrhein. 
Ztg.“ wird von hier geſchrieben: „Ueber die Vorlagen, 
welche für den Reichstag, deſſen Dauer ſich nunmehr bis 
weit in den Monat Juni hineinziehen wird, weiter in 
Ausſicht genommen ſind, iſt etwas Beſtimmtes zwar nicht 
bekannt, doch nimmt man mit Sicherheit an, daß es ſich 
dabei in erſter Linie um eine Finanzvortane handelt, welche 
ſich mit Verwendung der in etwa 6—8 Wochen erfolgen⸗ 
den Zahlung der erſten halben Milliarde und der voraus⸗ 
ſichtlich ebenfalls im Laufe des Sommers erfolgenden 
weiteren Milliarde der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung 
befaſſen wird. In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen herrſcht 
die Auficht, daß von dieſem Poſten zunächſt die Fonds in 
Abzug gebracht würden, welche für die Penſionen und 
Unterſtützungen der Invaliden und Hinterbliebenen der 
Opfer des Krieges erforderlich ift. Zur Deckung dieſer 
Koften wären insgeſammt etwa 300 Millionen Thaler 
erforderlich, welche in der Weiſe zinstragend angelegt wer⸗ 
den ſollen, daß nicht allein die Zinſen, ſondern auch gra- 
datim nach dem Sterblichkeitsverhältniß das Capital ver⸗ 
braucht würde. Ueber den Modus der Veranlagung 
exiſtiren verſchiedene Anſichten. Die Anlegung in bypo⸗ 
thekariſchen Papieren findet darunter die zahlreichſten Ver⸗ 
theidiger.“ 

— Zum Friedensvertrag mit Frankreich. Einem 
größeren Artikel der „Prov.-Cor.“ über die haupthächlichſten 
Beſtimmungen des Frankfurter Friedens ıft zu entnehmen, 
daß nicht nur die Schifffahrtsverträge, ſondern auch der 
Vertrag über den Schutz des geiſtigen Eigenthums u. |. 
w. wieder in Kraft treten werden. 

— Die vor dem Kriege begoanene Unterſuchung 
in der bekannten bochumer Militärfreimachungsangelegen⸗ 


Goldſtein ſoll der Gräfin im Deutſchen Unterricht ertheilen. 
Dieſe Propoſition, die an'angs etwas komiſch klang, wurde 
dennoch, oder richtiger, eben deshalb angenommen, von 
dem ‚beiten Erfolge gekrönt und trug nicht wenig zur Grs 
heiterung dieſes kleinen Kreiſes bei. Der Graf examinirte 
von Zeit zu Zeit beide und machte ihnen viele Komplimente 
wegen der ſchnellen und bedeutenden Fortſchritte. Die 
Gräfin war von den deutſchen Dichtern, beſonders von 
Leſſing und Schiller, die ihr Herz jo ſehr anſprachen, ent— 
zückt, wahrhaft berauſcht aber war unſer Jacob von den 
polniſchen. Maria von Malczewski wurde, wie der Graf 
ironiſch ſagte, ſein Pfalm, aus dem er manche Piecen immer 
im Munde führte. 

So wurde unſer Jacob, gar nicht lange erſt ein — 
Chederjüngel — jüdiſcher Schulbube, plötzlich in eine ihm 
ganz neue fremde Geſellſchatt, in eine für ihn wahrhafte 
Feenwelt verſetzt, wo ibn Alles bezauberte, blendete, und 
wo er ſich anfangs wie in eigem Traume vorkam. 

Man müßte die polniſch jüdiſche Erziebung eines tal⸗ 
mudlernenden Jünglinge genau kennen, oder richtiger, eue 
ſolche Erziehung ſelbſt genoſſen haben, um ſich einen Ber 
griff von der Wirkung machen zu fönnen, enen 
dieſes neue Leben bei unſerem Jacob hervorbrachte 
und was in ihm vorging. Beſonders Ver jeine 
nähere Beziehung zur Grafin in ihm eine völlige um- 
wandlung vollbracht. f ; 

Er Tebte 57 55 in einem Kreiſe, in welchem die 
Frauen, unfähig Talmud zu fubiren, 0. ſelbſtändig 
rroße Geſchäfte zu führen, als eine untergeordnete Klaſſe 
galten; er hatte daher nie Gelegenheit, fühlte auch nie 
das Bedürfniß ſich in deren Geiclihaft zu bewegen. Bei 
der Verlobung reſp. Vermählung mit einer Frau, RE 
er der letzte in der Familie, der davon in Kenntniß ges 
fegt wurde, denn Alles geſchah auf Anordnung und Ger 
heiß feiner Eltern. Jung. anhaltend in den Studien 
bac amd kast and il e dene nad ni 
volftändig entwickelt, war ſelbſt ſein konjugales Verhält⸗ 
niß, jo zu ſagen, falt ein bloß mechaniſches, ohne Liebe 
und ohne Widerwillen. Seine junge Frau liebte ihn 

inniglich, aber ohne ihm je ein Wort davon 3 
zwar inniglich ö on zu ja 
gen, ja vielleicht, obne es ſelbſt ſich klar bewußt zu ſein. 
Die wenige Unterhaltung zwiſchen ihm und ſeiner jungen 


Frau, drehte ſich nur immer um die alltäglichen Bedürf⸗ 


niſſe, Speiſe, Garderobe, Wäſche und dergl., mit denen 
ſie ihn punktlich verſorgte. 


An 


heit hat mit Freiſprechung ſämmtlicher als eompromittirt 
angeſehener Militärärzte — den Dr. Schulz aus Köln 
ausgenommen — geendet. Letzterer, der gleich anfangs 


Geſtändniße abgelegt hatte, iſt zu einer Feſtungshaft ver⸗ 


urtheilt worden, auf welche der Unterſuchungsarreſt in 
Anrechnung gebracht werden ſoll. 

— Die Berathungen der Vertreter deutſcher 
Feſtungen ſind am 16. d. M. beendet worden, und es 
iſt nunmehr eine Ausführungscommiſſion ernannt, welcher 
die Vertreter aus Köln, Stralfund, Danzig, Ulm und 
Straßburg angehören und welche die gefaßten 
Beſchlüſſe geſchäftlich weiterzuführen hat. Die 
auf der Conferenz gefaßten Beſchlüſſe bezwecken unter 
Anderem, im § 15 eine Werthabſchätzung der Grundſtücke 
herbeizuführen, welche mehr dem Intereſſe der Gemeinden 
entſpricht, während in jenem Paragraph nur die Intereſſen 
der Verwaltung gewahrt find. Es ſoll ferner der $ 17 
modificirt werden in Betreff der Rentenzahlung, ſowie in 
Bezug auf die Ausnahmen von den Rayonbeſchränkungen. 
Bei kleinen Renten ſoll ſtatt des achtzehnfachen der 
zwanzigfache Betrag den Beſitzern ausgezahlt werden. 
Auch bezüglich des Entſchädigungsverfahrens bei der 
Armirung von Feſtungen ſind Modificationen vorgeſchlagen 
und ebenſo ſoll in dem Reglement die Beſtimmung über 
die Rechte der Grundeigenthümer gegenüber den Verfü⸗ 
gungen des Commandanten eine präciſere Faſſung er⸗ 
halten. 


Deſſau, 16. Mai. Die ſchwere Erkrankung unſeres 
Herzogs nimmt ſeit einigen Tagen das ausſchließliche 
Intereſſe in Anſpruch. Die Krankheit des greiſen Herrn 
iſt ſo bedenklicher Art, daß Hoffnung auf Beſeitigung 
derſelben kaum noch vorhanden iſt. Se. Hoheit, unſer 
Erbprinz, welcher gegenwärtig mit ſeiner Familie auf 
Schloß Wörlitz reſidirt, wurde in der geſtrigen Nacht 
durch eine Staffette nach hier an das Krankenbett des 
erlauchten Vaters berufen und verweilte bis zum Morgen 
an deſſen Seite. Der hohe Kranke hat alle ſeine Kinder 
zu ſich berufen laſſen. Ihre königliche Hoheit, die Frau 
Prinzeſſin Friedrich Karl von Preußen traf heute Morgen 
hierſelbſt ein. Ihre Hoheit, die Frau Herzogin von 
Sachſen⸗ Altenburg wird heute Abend erwartet. Geſtern 
Abend bis gegen Mitternacht ſtand es höchſt bedenklich 
um den greiſen Herrn. Gegen Morgen trat etwas Lin⸗ 
derung und Schlaf ein. Die Aerzte, welche das Kranken⸗ 
immer nicht verlaſſen, geben wenig Hoffnung auf Gene⸗ 
* da dem Uebel nur durch eine Operation entgegen 
getreten werden kann, die jedoch bei der großen Koͤrper⸗ 
ſchwäche und dem hohen Alter des hohen Kranken nicht 
mit Ausſicht auf Erfolg zu unternehmen iſt. Die nahe 
bevorſtehende Domanialauseinanderſetzung wird durch das 
etwa eintretende Ableben des Herzogs doch in etwas 
empfindlicher Weiſe alterirt werden, da die Intentionen 
des Thronfolgers in dieſer Frage ſich von denen des er⸗ 
lauchten Vaters in entſchiedener Weiſe trennen werden. 
In Hofkreiſen ventilirt man den eventuellen Pegierungs⸗ 
wechſel bereits ſehr lebhaft und ſagt ſich wohl nicht ohne 
Grund, daß der Tod des alten ebenſo biedern als milden 
Regenten bedeutende Folgen für die bei dem Thronfolger 


Bei ſolcher Erziehung und Lebensweiſe waren dieje⸗ 
nigen Seelenfakultäten, die bei anderen jungen Leuten 
ſeines Alters gewöhnlich die hauptfunktionären bilden, bei 
unſerem Jacob noch in tiefem Schlummer verſunken, ei⸗ 
ner Erweckung harrend. Aber dieſe Erweckung kam mit 
aller Impetuoſität, und die ſchlummernden Seelenkräfte 
drangen um ſo ungeſtümer hervor, als ſie längere Zeit 
in den Hintergrund zurückgedrängt waren. 

Ein derartiger familiärer Umgang, wie Goldſtein ihn 
mit der ebenſo anmuthigen, wie geiſtreichen Gräfin ger 
pflogen, konnte nicht verfehlen, ſelbſt einem, in Geſellſchaft 
des ſchönen Geſchlechtes ſich oft bewegenden, und daher 
blaſirten jungen Mann, den Kopf zu verdrehen, um wieviel 
mehr mußte er ſein jungfräuliches, feuriges Gemüth ent⸗ 
zünden. Er kam ſich, wie ein verſteinerter Prinz aus dem 
Zaubermährchen vor, dem die Berührung einer Fee, Leben 
und Seele wiedergab, oder wie der Enoch der jüdiſchen 
Sage, der von einem Menſchen zum Engel metamorphoſirt 
und in den Himmel neben die Gottheit verſetzt wurde. 
Das gräfliche Haus war ſein Himmel auf Erden und die 
Gräfin adorirte er buchſtäblich wie eine Gottheit. Er 
lauſchte auf jeden Laut ihrer Worte, auf jede Bewegung 
ihres Körpers; die Töne, welche ſie dem Flügel entlockte, 
waren für ihn die der Himmelsſphären, ja er ſcheute ſich 
förmlich, wie einſt Moſes, das Antlitz ſeiner Goͤttin von 
Angeſicht zu ſchauen, nur dann und wann konnte er ſich 
nicht enthalten einige ſchüchterne Blicke auf ſie zu werken, 
und gelang es ihm zuweilen eine Blume aus dem Bouquett, 
das ſie am Buſen trug unbeachtet zu ſtehlen, jo war er 
der Glücklichſte aller Sterblichen und Unſterblichen. 

Bei dieſem Bewandniß der Dinge ſollte man wohl glauben, 
das Ende vom Lied wäre, daß Jacob, ein zweiter Saint Preux 
oder Werther, ſich erſchießen, oder wenigſteus wie die Haupt⸗ 
perſonen in der Wahlverwandtſchaft, ſeiner ehelichen Treue 
und Pflicht entfremdet und mit einem ſchweren Gewiſſen 
belaſtet würde, allein weder das eine noch das andere 
war bei unſerm Jacob der Fall, denn trotz dieſer feurigen 
Liebe und des vertrauten Umganges war bei ihm nie ein 
ſündhafter Gedanke oder auch nur ein materielles Verlan⸗ 
gen aufgeftiegen, vielmehr hätte ihm die Idee, feine An⸗ 
gebetete wäre fähig von dem ſtrengen Wege der Tugend 
auch nur einen Augenblick abzuweichen, zum unglücklichſten 


aller Menſchen gemacht. 
(Fortſetzung folgt.) 


fi nicht beſonderer Gnade und Huld erfreuenden Diener 
mit ſich führen müſſe. Die Phyſiognomie der Stadt iſt 
aus Anlaß des vielleicht nahe bevorſtehenden betrübenden 
Ereigniſſes eine ſehr ernſte und gedrückte. 

— Konferenz der deutſchen Feſtungsſtädte. 
In der am Montag ſtattgehabten Sitzung der Vertreter 
von befeſtigten Städten kam ein von einer Subeommiſ⸗ 
ſion gemachter Vorſchlag zur Sprache, den $ 1 des Ray⸗ 
ongeſetzes wie folgt zu faſſen: Behufs Feſtſtellung der 
Entſchädigungsrente wird der nach den allgemeinen lan⸗ 
desgeſetzlichen Vorſchriften über die Entziehung und Ber 
ſchränkung des Grundeigenthums zu normirende Werth, 
wie derjenige Werth ermittelt, den daſſelbe nach Auferle⸗ 
gung der Rahonbeſchränkungen vorausſichtlich behalten 
wird. Hinſichtlich der Zahlung der Entſchädigungs rente 
ſoll die Fixirung des Anfangstermins der Entſchädigung 
in's Geſetz aufgenommen werden. 

— Verluſte der deutſchen Armee Nach einer 
officiellen Zuſammenſtellung berechnen ſich die Verluſte 
der deutſchen Armeen an Todten und Verwundeten im 
letzten Kriege gegen Frankreich auf 4990 Officiere und 
112,038 Unterofficiere und Soldaten. Der zu begrün⸗ 
dende Invalidenfonds würde ſich nach Sätzen, auf welche 
wir morgen zurückkommen, für die Officiere auf 59,880,000 
Thlr. und für die Unterklaſſen auf 179,260,800 Thlr., 
Summa auf 239,140,800 Thir. ſtellen. 

— Gerichtsorganiſation von Elſaß u. Loth⸗ 
ringen. In der nächſten Zeit werden in dem Juſtiz⸗ 
miniſterium die Berathungen über die Gerichtsorganiſa⸗ 
tion von Elſaß und Lothringen ihren Aufang nehmen. 
Wie die „D. R.⸗C.“ hört, liegt es in der Abſicht, für 
beide Provinzen einen Appellhof und fünf Diſtrictsge⸗ 
vihtöhöfe zu inſtalliren. Der Sitz der Letzteren würde 
nach dem vorliegenden Plane in Colmar, Straßburg, 
Metz, Saarunion u. Mühlhauſen ſtattfinden, der Appell⸗ 
hof würde einſtweilen in Colmar ſeinen Sitz haben, da 
in Straßburg, welches überhaupt zu dem Pen Sitz 
dieſes Gerichtshofes in Ausſicht genommen iſt, bis jetzt 
noch nicht die nöthigen Baulichkeiten vorhanden ſind, um 


dieſen Gerichtshof unterzubringen. Die Organiſation der 


Gerichtsverhältniſſe wird überhaupt mit ſehr großen 
Schwierigkeiten verbunden ſein, da ſie, um ſie den deut⸗ 
ſchen Verhältniſſen nur einigermaßen anzupaſſen, eine 
Veränderung der gauzen Baſen der bisherigen Gerichts- 
vrdrung nothwendig macht. Um nur eines Beiſpiels zu 
erwähnen, wollen wir hier hervorheben, daß nach der bis⸗ 
herigen Gerichtsordnung im Elſaß und Lothringen Uſus 
war, die Functionen bei der Anwaltſchaft, beim Notariat 
oder als Gerichtsvollzieher käuflich zu erwerben, ſowie 
man bei uns z. B. die Conceſſion zu einer Apotheke von 
einem Anderen erwerben kann. Da dies nun mit den 
deutſchen Gerichtsverhältniſſen unvereinbar iſt, ſo wird 
hier zunächſt eine Aenderung eintreten müſſen. Erwägt 
man nun, daß nach den bisherigen Verhältniſſen ein ſol⸗ 
ches Amt einen mitunter ganz bedeutenden Capitalwerth 
hatte, der bei der Umänderung zum größten Theil, wenn 
nicht ganz dem bisherigen Inhaber verloren geht, ſo iſt 
es wieder eine Frage der Billigkeit, ob es nicht geboten 
iſt, den betreffenden Perſonen eine pecuniäre Entſchädi⸗ 
gung für den Verluſt zu bieten. Wie bedeutend dieſe 
Dinge in die financiellen Verhältniſſe eingreifen, geht aus 
dem Umſtande hervor, daß nach einer oberflächlichen Ver⸗ 
anſchlagung die Entſchädigung, welche den Notaren für 
die ihnen entſtehenden Verluſte zu zahlen wäre, ſich auf 
etwa drei Millionen Frances belaufen würde. 

— Am 15. hat in München die Feier der Pflanzung 
einer Friedens- und Reichseiche, welche zugleich das dies⸗ 
jährige Maifeſt für die hieſige Schuljugend bildete, ſtatt⸗ 
gefunden. In dem Feſtzug befanden ſich mindeſtens 
10,000 Kinder, außerdem der Regierungspräſident von 
Oberbayern, die Magiſtratsräthe, die Gemeindebevoll⸗ 
mächtigten, ſowie mehrere Geiſtliche und ſämmtliche Lehrer. 
Auf dem a hielt der erfte Bürgermeiſter, der Schul⸗ 
rath und ein Lehrer paſſende Anſprachen mit Hoch auf 
Kaiſer und Reich und König Ludwig II., und wurde unter 
Geſang der Kinder die Pflanzung der Eiche vorgenommen. 
— Aus Schloß Berg gelangte in der vergangenen Nacht 
folgende telegraphiſche Mittheilung an den erſten Bürger- 
meiſter: „Ze. Maſeſtät der König find hoch erfreut über 
die beim heutigen Maifeſte demſelben dargebrachte Hul⸗ 
digung und wünſchen und hoffen, daß, wie die heute im 
Kreiſe der heranblühenden Jugend gepflanzte Reichs und 
Friedenseiche, ſo auch Deutſchlands Macht immer tiefere 
Wurzeln ſchlagen möge. In allerhöchſtem Auftrage, 
Lipowski. 

— Ehrengabe für den Fürſten v. Bismarck. 
Die rheingauer Weingutsbeſitzer haben die edelſten Weine 
aus ihren Kellern zuſammengetragen, um ſie als Ehren⸗ 
gabe dem Fürſten Bismarck zu überreichen. Das koſtbare 
er: ift hier mit nachſtehendem Begleitſchreiben einge» 
troffen: 

„Durchlauchtigſter Fürſt! Wir Bewohner des Rhein- 
gaus find von jeher mehr als andere deutſche Stämme 
von feindlicher Invaſion bedroht geweſen, und wir hätten, 
wäre Frankreich aus ſeinem letzten Kriege ſiegreich hervor⸗ 
gegangen, die Schmach und das Unglück zu erdulden ge⸗ 
habt, an unſerem Rhein, vor unſeren Augen, die franzö⸗ 
ſiſchen Grenzzeichen errichtet zu ſehen. Aber diefer in 
Frankreich lande und leidenſchaftlich genährte Gedanke 
blieb nur ein Traum frevelhafter Selbſtüberſchätzung, po⸗ 
litiſcher und moraliſcher Verirrung. Wir Rheinländer be⸗ 
finden uns heute, weit von Deutſchlands geſicherten Gren⸗ 
en, im Herzen eines heiß erſehnten und ruhmgefrönten 

aterlandes. Die Befürchtung, von deutſchen Brüdern 


durch den deutſcheſten Strom getrennt, nicht mit 15 
durch ihn verbunden zu ſein, iſt — ſo Gott will — 5 
ewig aus unſerer Seele verbannt. Daß dieſe Selb 
von uns abgewandt wurden, und daß die hoͤchſten 6 M 
eines Volks — Einigkeit, Kraft und Ehre — und u 
fallen find, daß in der großen Stunde der Entſchein, 
der Kampf ein ehrlichet war — des einen Frankreichs 11 
gen das eine einheitliche Deutſchland — verdanken „ 
vor Allem Demjenigen, welcher — von der Vorſehung 5. 
beſtimmt, von dem verehrteſten und geliebteſten Mond” 
erkannt und mit der hoͤchſten Macht bekleidet, von eines 
heldenmüthigen und aufopfernden Volke getragen n 
Deutſchlands guter Genius wurde! Unſere Winzer könn 
fortan voll Vertrauen und mit neuer Liebe zur deus 
Erde auf den unentweihten Hügeln, die ſchon Karl f 
Großen Freude geweſen, weiter bauen. Möge es unſel 
Rebenſaft vergönnt fein, unter dem Segen eines land 
Friedens im ganzen Deutſchen Reiche, überall wohin 5 
dringt — ſeine herrliche Miſſion erfüllend — Luſt al 
die ihn lieben, für das Gute und Schöne zu begeiſtel 
Unſer Wein, der edelſte auf Erden, ift das Beſte, m 
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nicht verſchmähen möge durch einen Beſuch der Gebot ö 
IN 


der Rheingauer beſſer kennen zu lernen, als wir die bin 

187“. 
7 

Ew. Durchlaucht ehrfurtsvoll ergebene (Folgen die Ua 


Darauf iſt den Gebern, wie die „Nat. Ztg.“ 7 
theilt, von Frankfurt aus folgende Antwort des Reichskanzlei 
zu Theil geworden: 1 

„Freudig überraſcht durch die reiche Sendung, MT, 
ich den Gutsbeſißern des Rheingaues meinen herzliche 
Dank für die köſtliche Gabe und die ſchoͤnen Worte In 
weiche fie begleiteten, und welche ich, wie den Wein jelbl 
herzerfreuend nennen darf. Die Rheinländer find 5 
Recht ſtolz auf ihren deutſchen Wein, und dürfen es 10 
minder auf ihre deutſche Geſinnung fein. Ich habe bei 
längſt zu ſchäßen gewußt und weiß, wie beide ſich 
währen. Die Rheinlande haben tapfer dazu mitgeholfel, 
daß ihr Strom und ſeine Weine deutſch geblieben fr 
und die Erinnerung daran verleiht jedem Tropfen de 
köſtlichen Tranks einen neuen Werth. Ich werde M 
ſehr freuen, wenn der Wunſch, den Sie mir am Schluß 
ausgeſprochen, in Erfüllung geht, und ich an der Geburt 
ſtätte Ihrer Sendlinge mit Ihnen ſelbſt auf das Bu 
der Rheinlande und des Rheingaus trinken kann. Fran 
furt, 6 Mai 1871. v. Bismarck.“ 


Locales. 


— 6. Außerordentliche "Stadiverordurten- Sitzung am 17. gu 
Vorſitzender Herr Juſtizrath Kroll, im Ganzen anweſend? 
Mitglieder. ö 1 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung war die Wal 
des Beigeordneten, bei welcher 28 Mitglieder anweſend wart" 
Die Anweſenden gaben ſämmtlich ihre Stimmzettel mit de 5 
Namen des Stadtraths und Kämmerers Banke ab, ſo ke 
derſelbe mitbin zum Beigeordneten der Stadt Thorn auf get 
Jahre gewählt iſt. — Ein Reſeript der K. Regierung vom f 
v. Mis fordert die ſtädtiſchen Bebörden auf „schon jebt o, 
die Befetzung der ſtädtiſchen Baurathsſtelle, zunächſt auf 00 
Gehalt ⸗Regulirung, dieler Stelle Bedacht zu nehmen. | 
Verſ. firirt das Gehalt für dieſe Stelle auf 1000 (taufe | 
Thlr., die Beihlußnahme, das Ausſchreiben für Diele 
betreffend, wurde mit Rückſicht darauf, daß noch nicht 1 
preußiſchen Truppen aus Frankreich zurückgekehrt ſind, verlag 
— In Folge eines zweiten Reſeripts derſelben K. Bebörde 5 
28. v. M. beſchäftigt ſich die Verf. mit der Gehaltsregulkrulg 
der Stelle des erſten Bürgermeiſters, welche Stelle bekannte, 
durch die Penſionirung des Herrn Oberbürgermeiſters Körne 
zum 1. Octbr. c. vakant wird. Die Vereinigten Ausſchüſſe 2 
Verſ. ſchlugen derſelben vor, das Gehalt auf 1500 Thlt., 1 
Dr. Bergenroth auf 1600 Thlr. und Herr Juſtizrath Dr. Men. 
auf 1800 Thlr. zu normiren. Beide Herren motivirten ! 6 
Vorſchläge durch Hinweis darauf, daß die Kommune jenen) 
eine tüchtige Kraft zum Chef ihrer Verwaltung gewinnen wo 0 
und eine ſolche ſchwerlich unter 16-1800 Thlr. zu erlange! 
fein werde. Nach einer längeren Debatte über die Höhe 
Gebaltsſumme, bei welcher ſich noch die Herren Dr. ee 
G. Hirſchfeldt und Gieldzinski betheiligten, ſchlug Her 
Prowe vor, die Beſchlußnabme über dieſen Punkt zu vertu 
Die Verf. lehnte jedoch dieſen Vorſchlag, welchen auch 1 
Schmiedeberg befürwortete, ab und firirte das Gehalt für 11 
erſten Bürgermeiſter auf 1500 Thlr. und erſuchte den Magiſtra 
mit dem Ausſchreiben zu dieſer Stelle ſofort vorzugehen, 5 
Meldungsfriſt bis zum 1. Juli e feſtzuſeten und in dem Ait, 
ſchreiben nur ſolche Bewerber aufzufordern, welche die Dual” 
fikation für den böberen Verwaltungs⸗ oder Juſtizdienſt, 0 
ſich bereits in gleichen Stellen befunden haben. — Der vo 
der Kalkulatur geprüfte und von der Bau⸗Deputation gut 1755 
beißene Bauanſchlag für die dieſſeitige Weichſelbrücke wu 
auch von der Verf. im Ganzen und in den einzelnen Poſitione 
genehmigt, ſowie der Magiſtrat, wenn derſelbe mit der Ba 5 
Deputation übereinſtimmt, zur Zahlung für die Lieferunge 
innerhalb der einzelnen Poſitionen autoriſirt. Der Mail 
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ſern tinfgefüblten Dank. 


iſt nun nicht mehr gendthigt, für jede Lieferung die Zuſchlags⸗ 
ertheilung der Verf. einzuholen, auf welches ihr Recht die Verſ. 
zur Förderung und Beſchleunigung des Brückenbaues verzichtet 
at. Det Auſcheag ut im Ganzen auf 77,000 Thlr. feſtgeſtellt. 
— Auf Antrag des Maglſtrats ertbeilt die Verſ. den Zuſchlag 
zur Ausfübrung der noch nötbigen Zimmerarbeiten zum Bau 
des 2. Gaſometers dem Zimmermeiſter Herrn Wendt, welcher 
die auf 567 Thlr. 16 Sgr. veranſchlagten Arbeiten für den 
Preis von 280 Thlr. auszuführen ſich erboten hat. — Zum 2. 
Armen⸗Deputirten für den IX. Bezirk wählt die Verſammlung 
auf Vorſchlag des Armen⸗Directoriums Hrn. Gaſtwirth Hempel 
auf der Bromberger-Vorftadt. 

— Militäriſces. Se. Majeſtät hat genehmigt, daß den 
Angehörigen des Heeres, der Heeresverwaltung, der freiwilligen 
Krankenpflege x. einzelne Waffen und Armaturſtücke, welche 
dieſelben als Andenken aus Frankreich nach der Heimath mit⸗ 
genommen haben, gegen Entrichtung des Taxwerthes belaſſen 
werden dürfen. Speziell iſt noch nicht beſtimmt worden, als daß 
nur ſolche Waffen, welche von den Schlachtfeldern oder aus 
ranzöfiſchen Zeughäuſern entnommen find, als Andenken be= 
laſſen werden dürfen, während Waffen, welche aus Ablieferun⸗ 
gen franzöſiſcher Unterthanen herrübren, die aus polizeilichen 
oder fonftigen Rückſichten von den Militärbehörden angeordnet 
ſind, nicht belaſſen werden dürfen. 

— Pontonbrüche. Nach verläßlicher Mittheilung iſt dem 
Pionier⸗Commando in Graudenz am 16. d. Mts. der Befehl 
zur ungeſäumten Intradirung der Pontonbrücke hierher Seitens 
es Kgl. Kriegsminiſterinms zugegangen. 

— Die Auswanderung nach Amerika nimmt in Weſtpreußen, 
wie man der „Br.⸗Ztg.“ ſchreibt, einen immer größeren Umfang 
an. Faſt täglich ſieht man in den einzelnen Kreiſen Leute zur 
Abreiſe ſich rüſten. Alle Europamüden klagen darüber, daß ſie 
bier nicht ihren genügenden Unterhalt finden. Faſſen wir die 
Wünſche der arbeitenden Volksmaſſe zuſammen, ſo ließen ſie 
ſich in Folgendem vereinigen: 1) feblen beſſere Wohnungen 
2) müßen die Gutsbeſitzer ihren Inſtleuten zum Halten von 
Vieh, Schweinen, Gänſen die erforderlichen Ställe anweiſen, 
denn jetzt müſſen die Leute noch ihr Vieh in dem Wohnbaufe 
unterbringen, 3) müßte ihnen mehr Land, wenigſtens zum 
Kartoffelbau, angewieſen werden, da die Kartoffeln ja ihr Haupt⸗ 
nahrungsmittel ſind, 4) iſt der Lohn der Knechte und Mägde 
jährlich um einige Thaler zu erböben, 5) müßte an Tageslohn 
für die Arbeitsleute der Gutsbeſitzer mehr wie 2 bis 2½ Sgr. 
gezahlt werden. Solche kleinen Beſſerungen in der Lage der 
Tagelöhner würden ausreichen, um viele Leute im Lande zurück⸗ 
zuhalten. 

— Auſere Dinnenſchifffahrt. Im Jahre 1869 entſtand in 
Berlin ein Verein zur Hebung der deutſchen Fluß- und Canal⸗ 
ſchifffahrt. Der Ausſchuß deſſelben, beſtebend aus Mitgliedern 
des Reichstages und Abgeordnetenhauſes ſowie aus andern 
Männern der verfchredenften Gegenden Deutſchlands, denen 


S ufer le. 


Allen Freunden und Bekannten, die 
unſern theuren Sohn Gustav Schnase 
zur letzten Ruheſtätte begleitet haben, un⸗ 


Thorn, den 19 Wai 1871. 
Die Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 
Am 2. Juni 1871 
Vormittags 10 Uhr 


Am 24. 
Mittags 12 Uhr 
werde ich auf dem Hofe | 
Hezners Hötel 
in Marienwerder 


aus unſerer Provinz die Herren Oberbürgermeiſter a. D. Phi⸗ 
lipps und Juzizrath Leſſe angehören, hat ſich nun in einem 
Expoſe an das Bundeskanzleramt gewandt, worin er ausein⸗ 
anderfegt, welche Vortheile dem deutſchen Binnenhandel, der 
Landwirtbſchaft und der Induſtrie durch Ausbau und ſyſtema⸗ 
tiſche Vervollſtändinaung der Waſſerſtraßen Deutſchlands er⸗ 
wachſen würden; ja, daß auch der Landesvertheidigung durch ein 
zweckmäßig angelegtes Canalnetz ein mächtiger Vorſchub geleiſtet 
werde, da bei Mobilmachungen nicht eine faſt vollſtändige 
Lähmung des Handels und gewerblichen Verkehrs eintreten 
würde. Durch die Eiſenbahnen würden Waſſerſtraßen nicht 
entbehrlich, ſie ſeien vielmehr nothwendig zur Ergänzung der 
Erſtern, da ſie manche Vorzüge böten: ſo könnten auf ihnen 
gleichzeitig größere Waarenmaſſen und zu billigerem Tarif be⸗ 
fördert werden. Seit dem Bau der Eiſenbahnen ſei aber die 
Regulirung der Waſſerſtraßen und die Anlage von Canälen 
faſt ganz aufgegeben worden und daher ſtehe Preußen den 
weſtlichen Culturſtaaten in dieſer Beziehung weit nach Wäb⸗ 


rend England an ſchiffbaren, natürlichen Waſſerſtraßen 553 


Meilen, an Canälen 608 Meilen, Frankreich an ſchiffbaren, 
natürl. Waſſerſtraßen 435, an Canälen 850 Meilen, Belgien 
an ſchiffbaren, natürlichen Waſſerſtraßen 170, an Canälen 270 
Meilen beſitze, habe Preußen nur 71 Meilen Canäle. Im 
Vergleich zur Zahl der Quadratmeilen habe das preußiſche 
Canalnetz noch nich} den zehnten Theil der Ausdehnung erreicht, 
wie in den genannten 3 weſtlichen Staaten. Die Wichtigkeit 
der Waſſerſtraßen namentlich für den Getreide-, Holz⸗ und 
Kohlenhandel liegt auf der Hand und werden daher die Schiffer⸗ 
Vereine, ſowie der Handels- und Gewerbeſtand anf den ange: 
regten Gegenſtand aufmerkſam gemacht, um die Förderung des⸗ 
ſelben durch Petitionen, Mittheilung von Uebelſtänden u. ſ. w. 
gemeinſchaftlich fördern zu helfen. 

— Polzei-Pericht. Während der Zeit vom 1. bis 15. Mai 
ſind 8 Diebſtähle zur Feſtſtellung, ferner 

7 Bettler, 7 Ruheſtörer und Trunkene, 11 liederliche Dir⸗ 
nen, 2 Obdachloſe zur Verhaftung gekommen. F 

249 Fremde find angemeldet. 

Als gefunden ift eingeliefert ein Regenſchirm. 

— Ferſtwirthſchaftliches. Mit Bezug auf unſere Lokal⸗Notiz 
in Nro. 115 u. Bl. theilt uns Herr Oberförfter Titze aus 
Grabia zur Ergänzung derſelben mit, daß die von ihm am 13. 
d. Mts. zur Probe vorgeführte Waldſämerei-Maſchine“ 
vom hieſigen Fabrikbeſitzer Herrn Drewitz conſtruirt wor⸗ 
den iſt. 


Brief faſen. 
Eingeſandt. 


Die „Beſcheidene Anfrage an den jüdiſchen Gemeindevorſtand“ 
iſt ohne Bedeutung für die Oeffentlichkeit und iſt wohl direct 
an die angegebene Adreſſe zu richten. Die Redaktion. 


....“.“*o 


Mai ei 


Anerkennung 
Bei Entkräftung, Sa teverluſt, Lun⸗ 
genſchwindſucht, Huſten und 
Verſchleimung. 


Herrn Heflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
. Bromberg, 9. Januar „sa. 
meiner Krankeit geſtärkt und geheilt, 


Der „Stoßſeufzer ꝛc.“ ift dem Inbalte, noch der Form nach 
für die Veröffentlichung nicht bedeutend genug. 
Die Redaktion. 


Getreide⸗ Markt. 


Cbotn, den 19. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: kühl u. windig. 
Keine Zufuhr; Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Tbl., bellbunt 126130 
Lid. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120-125 Pfd. 4546 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46 50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 174/4 —17½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 898, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 


Danzig, den 17 Mai. Ba bnpreiſe. 

Weizenmarkt: feſt, bei gutem Umſatz. Zu notiren: ordinär 
rothbunt, ſchön roth-, hell- u. bochbunt, 116 — 131 Pfd. von 
63 80 Thlr extra ſchön glaſig und weiß 81 — 83 Thlr. 
pr. 2000 Pfd. 

Roggen feſt, polniſcher in Parthien 120125 Pfd. von 48-- 
50½½ Thlr. pro 2000 Pfd. Guter in ändiſcher zur Conſum⸗ 
tion theurer. 

Gerſte kleine 101-108 Pfd. nach Qualität 42 — 44 Thlr., 
große 105 — 114 Pfd. nach Qual. 44 48 T lr. pro 2000 Pid. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42 49 Thlr. pr. 2000 bfd. 

Hafer inländiſcher nach Dual. von 44 45½½ Thlr. pr. 2000 
Pfd. Polniſcher billiger. 

Spiritus gebandelt, doch ſind Preiſe unbekannt geblieben. 

Steitin, den 17. Mai, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 65 80, per Mai- Juni 79%4, per Juni⸗Juli 
79½, pr. Juli-Auguſt 79½. 

Roggen, loco 49 - 52%, per Mai⸗Juni 51%, per Juni⸗Juli 
52, per Juli⸗Auguſt 52%. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 27, p. Mai⸗Juni 100 Kilogr. 
26½ Br., per Sepib. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. 

Spiritus, loco 16, per Mai⸗Juni 16% nom. per Juni⸗ 
Juli 16%], per Auguſt⸗September 175/12. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 18. Mai. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 11 Zoll. 
Den 19. Mai. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 11 Strich Waſſerſtand: 6 Fuß 7 Zoll. 


eee 
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hat mich in 


ich fühle mich bereits 


Ihr Malzextract 


Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme 


ſollen in der Behauſung des Schloſſer⸗ 
meiſters J. Stedyaufen zu Thorn, zwei 
Geldſpinde öffentlich meiſtbietend verkauft 
erden. 
Thorn, den 12. Mai 1871. 
Königliches Kreis-Gericht. 


1. Abtheilung. 


Der Confirmanden-Unterricht beginnt 
für die Stadt- Gemeinde am Montag, 
den 22. d. Mts., Vormittags 11 Uhr; 
für die Landgemeinde Dienftag, den 30. 
d. Pits., Morgens 9 Uhr. 
| Klebs, Pfarrer. _ 


Die Freunde der Homsopathie werden 
eingeladen ſich 
am 20. Mai er. 
Abends 8 Uhr bei Hildebrandt zu wei⸗ 
eren Beſprec ungen recht zahl eich einzu⸗ 
adeu. Mehrere Homöopathen. 


Auction. 
Das zur Oscar Wolff'ſchen Kon⸗ 
kurs. Maſſe gehörende Galanterie- und 
Arzwaarenlager ſell am Montag, den 
d., von 9 Uhr ab, öffentlich meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Zahlung verſtei⸗ 
ert werden. 


H. Findeisen, 
Verwalter des Konkurſes. 


— —— — — 


Ausverkauf 

von Garderoben und Schnitt: 
a waaren. 

Um ſchnell zu räumen habe ich die Preife 

doch mehr heruntergefegt; aber nur zu feſten 
reiſen. M. Friedländer. 


21 Southdown Vollblut⸗ und 
6 Southdown Halbblut-Böcke 
per Auction verkaufen. 
J. Weisshaupt, 
Alt⸗Rothhof. 


. Egers ſcher 
Fenchelhonigextraet. 


Mit dem Wunſche, daß meine we⸗ 
nigen Worte dazu beitragen möchten, 
dem ausgezeichneten Präparate des 
Herrn L. W. Egers in Breslau im 
mer mehr Verbreitung zu verſchaffen, 
bezeuge ich, daß ich ſchon nach Ge⸗ 
brauch einer Flaſche ſelbigen Präpa⸗ 
rats eines unangenehmen Lungen 
katarrbs, verbunden mit einem keu⸗ 
chenden Huſten, überhoben war. Es 
ſollte in jeder Familie ein ftetiger 
Vorrath dieſes fo vortreffliben und 
einfachen Mittels ſein, alsdann würde 
bei frühzeitigem Gebrauch manches 
Uebel verbannt ſein. 

Barby, im Januar 1871. 


Otto Bismark. 
Allein⸗Verkauf des fowehl bei 
Hals- und Bruſt⸗, wie bei Hämer⸗ 
rboidal⸗ und Unterleibs⸗Leiden, be 
ſonders gegen Verſtopfung ftets wirk⸗ 
ſamen, L. W. Egers'ſchen Fenchel 
honigextracts nur bei 
C. W. Spiller in Tbern. 


4 Laden nebſt Wohnung im Hauſe 
des Herru Bannach iſt von Michaeli 
M. Friedländer. 


ab zu vermiethen. 


Weimar, 3 November 1870. 


hiefige Königliche 


und Bruſtmalzbonbons, 


9,999, 9999 9 9 9 9 9 0 © 


bensjahre erlöſten. 


!Koblen! 
alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, offerirt billigſt 

C. B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ins Haus 


geliefert. 
Kumburger-, Sahnen., Hole 


1 lander-Käſe a Pfd 6 Sgr. bei 


Schweitzer am Copernicus 
frei Weichſelufer nen 
Neumann, Seglerſtraße.— 


Eliſabethſtraße 264 find mehrere 
Wohnungen auch zum kaufmänniſchen Ge 
ſchäft ſich eignend vom 1. Juli d. J. a 
zu vermiethen. Beſichtigt können dieſelben 
werden von 12—2 und von 4 Uhr Nach 
mittags ab. 


ganz wohl, bitte aver, mir weitere Sendung zu machen. 
\ E. W. erſuche ich bei Rückſendung le. um 
eine weitere Sendung von 300 Flaſchen 
Reſerve Lazareth ꝛc. 
Großherzogthum Sachſen-Weimar Biber. — 
an Lungenſchwindſucht mit folgendem Huſten 
Kurzem gebrauchte ich gegen die letztgenannten Leiden Ihre Malz⸗Chokolade 


welch, mich zu meinem freudigen Er⸗ 
ſtaunen von meinen Uebeln in meinem Siſten Le 


Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 
son 0000000 AO 


Banisch. — 


Vialzertract-Gefunpheitsbier für das 
Der Landes Delegirte für das 
Vor fieben Jahren litt ich 
und Verſchleimung. Seit 


oo. ....0..2.090.......©. 


34. 34. 
U. Preuss. Lotterie-Loose 
1. Klaſſe 144. Lotterie verſendet gegen 
125 “N Poſtoorſcoß Originale: ½ 
a 39 Thlr., 7. ä 16 Thlr., 574 7 
Thlr., Antheile: 7 & 4 Thlr., e ä 
2 Thlr., Ye à 1 Thlr., ½ 4 ½ 
Thlr., letztere für alle 4 Kloſſen: 
a 18 Thlr., Ys à 9 Thlr., ½1 a 4½ 
Thly., ½ f 2 ½ Thlr. 
C Hahn in Berlin, Neanderſtr. 34, 
34 früher Lindenſtraße 33. 34. 


Ein Hausleh er ſucht ein anderes 
Engagement. Auskunft erth. d. Lehrer Hr. 
Schulz in Kamionken pr. Oſtas zewo. 

1 mbl Wobn. zu verm b. Reinicke jun. 


1 Stube u. Kab. zu orm Brückenſtr. 19 
Sonnabend, den 20. d. Mts., 10% 


Uhr, Predigt des Rabb. Dr. Oppenheim 
in der hieſigen Synagoge. 


* 


Aufruf 


Hründung einer deutfchen Stiftung 


ur 
die Töchter der auf dem Felde der Ehre gebliebenen oder in Folge 
des Krieges verſtorbenen Offiziere. Militair⸗Beamten, Geiſtlichen 
und Aerzte, ſowie der ihnen gleichzuſtellenden Träger des rothen 


Kreuzes. 
Der Krieg iſt beendet. Ein ehrenvoller Friede krönt die ruhmreichen Thaten 
unſerer tapferen Söhne. Deutſchlands Grenzen ſind geſichert, Deutſche Lande zurück⸗ 
gewonuen, welche unſerer Schwäche vormals entriſſen waren. Wieder aufgerichtet in 
alter Macht und Herrlichkeit breitet das Deutſche Kaiſerthum ſeine ſchützende Hand 
über alle Stämme des geeinigten Vaterlandes. Im Bewußtſein ihrer großen Cultur⸗ 
Aufgaben begrüßt die Deutſche Nation den Beginn einer neuen Aera des Friedens, der 
Freiheit und gegenſeitigen Achtung der Völker. 
Groß wie die Fülle der Segnungen, welche aus der blutigen Saat entſproſſen, 
iſt die Schuld unſerer Dankbarkeit gegen diejenigen, welche heldenmüthig ihr Leben in 
drm Kampfe einſetzten. 
Ju der freigebigſten Fürſorge für die Invaliden und Hinterbliebenen erkennt 
Deutſchland eine heilige Pflicht, der nachzukommen zunächſt das Reich berufen iſt. 
Aber die Hülfe, welche der Staat den Opfern des Krieges bringen kann, 
wird nicht überall ausreichen. Es bedarf der Fürſorge pflegender Herzen und Hände 
für zahlreiche Waiſen, welche der Krieg in hülfloſer Lage zurückgelaſſen. 
Den Kindern der Soldaten und den Söhnen der Offieiere find Pflege und 
Erziehungs⸗Anſtalten mannigfacher Art geöffnet, aber 
den hülfsbedürftigen Töchtern der auf dem Felde der Ehre gebliebe 
nen oder in Folge des Krieges geſtorbenen Deutſchen Offieiere, Mili⸗ 
tair⸗Beamten, Geiſtlichen und Aerzte, ſowie der ihnen gleichzuſtellen 
den Träger des rothen Kreuzes 

fehlt es an jeglicher Fürſorge. 

Zur Bildung eines Vereins, welcher ſich der Löſung dieſer Aufgabe für die 
Angehörigen aller Gauen des deutſchen Reiches und aller Confeſſionen mit gleicher Liebe 
widmet, iſt von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin Auguſta die erſte Anregung 
egeben. 
> Allerhöchſtdieſelbe hat ſich bereit erklärt, als Hohe Beſchützerin an deſſen 
Spitze zu treten. 

Die Erziehung für den häuslichen Beruf findet in der Gemeinſchaft des Hauses 
und der Familie den natürlichſten Boden. Aufgabe des Vereins wird es daher ſein, 
wo ein Bedürfniß dazu vorhanden, den Müttern oder naheſtehenden Verwandten die 
Erziehung der vaterloſen Waiſen zu erleichtern, oder deren Unterbringung in anderen 
achtbaren und gebildeten Familien zu vermitteln. 

Im Hinblick auf die große Zahl der Waiſen aber wird auf dieſem Wege 
allein nicht geholfen werden können. Der Vereinsthätigkett muß es daher vorbehalten 
bleiben, die vaterloſen Töchter auch in bewährten, ihrer Confeſſion entſprechenden Er⸗ 
ziehungs⸗Anſtalten unterzubringen, oder auf die Gründung ſolcher Anſtalten Bedacht 
zu nehmen, ſoweit ein Bedürfneß dazu ſich geltend macht und die Mittel reichen. 

Auf dieſen Grundlagen errichtet, würde der Verein ſofort eine ſegensreiche 
Wirkſamkeit entfalten und auch — nach Erfüllung ſeiner nächſten Zwecke — der Für⸗ 
ſorge für die hülfsbedürftigen Töchter des Offizier⸗ und Beamtenſtandes für immer 
gewidmet bleiben können — ein dauerndet Vermächtniß einer großen Zeit! 

In dem Vertrauen, daß dieſe Gedanken auch in größeren Kreiſen den Anklang 
finden, der ihnen in kleinerem Kreiſe bereits zu Theil wurde, richten wir an Deutſche 
Männer und Frauen aller Confeſſionen, welche mit uns der verwaiſten Töchter geden⸗ 
ken wollen, die freundliche Bitte, ſich dem hier zu bildenden Hauptvereine anzuſchließen 
oder Zweigvereine zu gründen und durch Anſammlung und Einſendung von Geldbei 
trägen das Unternehmen zu fördern. 

Die Vereinsmitglieder werden demnächſt zu einer Verſammlung hierſelbſt ein⸗ 
geladen werden, um die für Organifation und Wlrkſamkeit des Vereins nöthigen Be⸗ 
ſchlüſſe zu faſſen. 

Berlin, den 15. März 1871. a 

Das proviſoriſche Comite. 

Im Anſchluß an den vorſtehenden Aufruf bringen wir zur öffentlichen Kennt⸗ 

niß, daß in Berlin die 
Deutſche Bank⸗Aktien⸗Geſellſchaft (Franzöſiſcheſtraße Nr. 21), Herr Ge⸗ 
heime Commerzienrath A. Mendelsſohn (Firma: Mendelsſohn u. Co., Jä⸗ 
gerſtraße Nr. 51), Herr Geheime Commerzienrath Zwicker (Firma: Ge⸗ 
brüder Schickler (Gertrautenſtraße Nr. 16), Herr Geheime Commerzienrath 
Krauſe (Firma: F. W. Krauſe, Leipzigerſtraße Nr. 45) 

zur Annahme von Beiträgen bereit und ermächtigt ſind. 

b Inſofern nicht einzelnen Beiträgen von den Gebern ausdrücklich eine beſonvere 

Beſtimmung zugewieſen wird, muß angenommen werden, daß die eingehenden Beiträge 

für alle vaterloſen Töchter in der ihrer Confeſſion entſprechenden Weiſe gleichmäßig 

zu verwenden ſind. : 

Alle Beiträge, auch die kleinſten, werden willkommen fein. - 

Dagegen ift für die Theilnahme an der Verſammlung, welche über die Or⸗ 
ganiſatin des Vereins, und über das die Grundlage feiner Thätigkeit bildende Statut 
zu beſchließen haben wird, eine gewiſſe Beſchränkung unerläßlich. Ohne den ſpäter 
darüber zu faſſenden Beſchlüſſen vorzugreifen, werden wir zu der erſten Verſammlung 
außer den Mitgliedern des proviſoriſchen Comites nur alle diejenigen einladen, welche 
bis dahin hier oder als Mitglieder eines Zweigvereins ſich mit einem Beitrage von 
mindeſtens 100 Thlr. betheiligt habeu. Daneben wird jeder bis dahin gebildete Zweig⸗ 
verein als ſolcher berechtigt ſein, ſich durch ein Mitglied vertreten zu laſſen. 

Die ſich bildenden Zweigvereine erſuchen wir ganz ergebenſt, uns ſpäteſtens 
am 15. Juni d. J. von ihrer Conſtitutrung in Kenntniß zu ſetzen und ein Namens 
Verzeichnſß ihrer Mitglieder unter Beifügung einer Liſte der bis dahin gezahlten oder 
gezeichneten einmaligen oder jährlichen Beiträge uns mitzutheilen. 

Zur Ertheilung näherer Auskunft über die Vorſchläge, welche Gegenſtand der 
Berathung ſein ſollen, werden wir jederzeit gern bereit ſein. 

Alle verehrlichen Zeitungs Redactionen werden um Abdruck dieſer Mütthei ⸗ 
lungen und des vorgedruckten Aufrufes freundlichſt gebeten. 

Berlin, den 1. Mai 1871. N 

Der Geſchäfts⸗Ausſchuß: 
v. Patow. Krüger. Mölle. 


Eiſenbahn⸗Schienen und | 500 Scheffel beſte Saat und 
Floßnägel Kartoffeln: dermuſt Steiſchulzerei 


in allen Längen offerirt Bebe pe eee i 
Daniel Lichtenstein in Bromberg. 2 Zim. geth. m. a. o. Möb. z. vrm. Weißeſtr. 77. 


— 


Stettin-Amerikaniſche Dampſſchifffahrts⸗Aktien⸗Geſellſchaſt. 
Directe Poſt⸗Dampfſcbifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗Aork 


eventuell Kopenhagen und 


Chriſtianſand anlaufend. 


vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe. 
Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 20. Juni, Mittags, 


Franklin, Capt. F. Dreyer, 


Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Ert., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. 
Beköſuigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Mas 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den 
Briefe ſind zu bezeichnen „via Steitin.“ 

Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen 


einigten Staaten 2½ Sgr. 


ſowie an 


Baltischer Lloyd. 


Dienſtag, 18. Juli, Mittags, 1 


Ver“ 


geh 
Die Direktion. 


theil, daß fie die bedeutenden Reiſekoſten nach Hamburg und Bremen ſparen 70 
ſofern fie mit Ueberfahrts⸗Kontratt verſehen find, erſt 24 Stunden vor Abgang 0 


Schiffes in Stettin einzutreffen haben. 
Tauſende 

werden oft an zweifelhafte Unter- 
nehmungen gewagt, während vielfach 
Gelegenheit geboten iſt, mit geringer 
Einlage zu bedeutenden Capitalien zu 
gelangen. 

Durch ihre vortheilhafte Einrich⸗ 
tung ganz beſonders zu einem ſoli⸗ 
den Glücksverſuche geeignet iſt die 
staatlich genehmigte und garantirte 
große Geld-Verlooſung, deren Ziehun⸗ 
gen in aller Kürze ihren Anfang 
nehmen. 


100,000 Thlr. 


eventuell als Hauptgewinn, überhaup 
aber Gewinne von 
Thalern 60,000 — 40,000 — 20,000 


— 16,000 — 10,000 — 2 ma! 
8000 — 3mal 6000 — 3Zmal 
4800 — I mal 4400 — 3 ma 


4000 — 4 mal 3200 — 5 mal 
2400 — II mal 2000 — 2 mal 
1000 — 28 mal 1200 — 106 ma! 
800 — 6 mal 600 — 156 mat 
400 2c. ꝛc. 
bietet obige Verlooſung in ihrer Ge-W 
ſammtheit und kann die Betheiligung 
um jo mehr empfohlen werden, ale 
weit über die Hälfte der Looſe im 
Laufe der Ziehungen mit Gewinn 
gezogen werden müſſen. 
Zu der ſchon am | 
21. Juni d. J. 
ſtattfindenden 1. Ziehung koſten: 
Ganze Original ⸗Looſe Thlr. 2. 
Dalbe * 7 * 1. 
Viertel „ 2. 15 Sgr. 
wobei wir ausdrücklich bemerken 
daß von uns nur die wirklichen, 
mit dem amtlichen Wappen ver⸗ 
ſehenen Original Looſe verſandtf 
werden. 
Das unterzeichnete Handlungs: 
haus wird geneigte Aufträge gegen 
Einſendung, Poſt⸗Einzahlung oder 
Nachnahme des Betrages ſofort aus. 
führen und Verlooſungspläne gratis 
veifügen: auch werden wir wie bis 
her beſtrebt ſein, durch pünktlichſt⸗ 
Ueberſendung der amtlichen Ziehunge 
Nliſten, ſowie durch ſorgſamſte Bes 
dienung das Vertrauen unſerer ge: 
ehrten Intereſſeuten zu rechtfertigen 
Da der größte Theil der Looſe 
bereits placirt ift und bei dem leb 
haften Zuſpruch, deſſen ſich unſere 
glückliche Collecte erfreut, die noch 
porräthigen Looſe bald vergriffen 
sein bürften, jo beliebe man ſich mit 
Beſtellungen baldigſt direct zu wen. 
den an . 
Bottenwieser & Co., 
Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft in 
Hamburg. 


Geſ u cht 


ein ſolider tüchtiger Buchhalter zum ſofor⸗ 
tigen Antritt. Salair 200 Thlr. bei freier 
Station. Meldungen nimmt die Redaction 
unter Lit. S. No. 596 entgegen. 


| 


| 
Bei Benutzung der Dampficiffe ab Stettin haben die Paſſagtere den Ee, 
6 


Levtohen, Aſtern, ſowie verſchiedel! 
andere Blumenpflanzen empfiehlt die i 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei ve 


C. Schönborn. 


ie allerneueſte 


von einer hohen Regierung garan 
ticte große 


Geld-Verloosun 


nimmt mit dem 

2 I. Juni 

ihren Anfang und endet im Novembe! 
Während dieſer Zeit komme 
in den eben Abtheilungen unter ande! 
folgende Haupttreffer zur Entſcheidunß) 


Größter Gewinn 
ev. 250,000 Thll. 


150,000, 100,000, 50,000, 
40,000, 25,000, 2 à 20,000, 


. 


303 à 200 Thlr. u. ſ. w. 


und deckt der kleinſte Gewinn den 


höchſten Gewinn von 152,000 
oder 60,800 Thlr. meinen Kunden , 
gezahlt, und kann ich daher mit Nen 
zur allgemeinen und glücklichen Then 
nahme auffordern. Originallo fe (ken 
Bromeſſen) zur Ziebung am 21 Jul 
wie amtlich feſtgeſetzt, gültig, habe ih 
in größter Nr.-Auswahl vorräthig U 
ebe dazu Y/ı Originallooſe a 2 Tele 
„ a1 Thlr., / à 15 Sgr. IM 
nit Caſſa verſehene Auftrag noch 

klein, wird prompt ausgeführt, u“ 
wolle man ſich zur leichteren Einſendun, 
des Betrages der Poſtanweiſungen be 
dienen, auf denen gleich die Beſtellu 
gen gemacht werden können. Nach 9“ 
ſchehener Ziehnng ſende ich ſofort jeben 
Theilnehmer die amtlichen Gewinnliſte“ 
ati zu 


J. Dammann ⸗ 
Bank- und Wechſel-Geſchäft, 
Hamburg. 


Es predigen. 
Am Fonutay Craudi den 21. Mal. 
In der altſtädt. evang. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Dr. Lambeck. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſe l. dent 
Freitag, den 26. Mai Herr Superinte 
Markull. 

IJn der neuſt. ev. Kirche. 
Nectar Ger Rares 5 9 a 7 a 
achmittag Herr Pfarrer Kle i 
Dienfta den 23. Ma Wochen⸗Gottesdien 

Herr Pfarrer Schnibbe. gel Di 


aus 


2 


Veran'wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Er nat Lambeck. 


